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Abonnements Einladung.
Hierdurch laden wir zum Abonnement auf

das I. Quartal 1899 des Merſeburger
Kreisblatts ergebenſt ein. Wir werden be-
ſtrebt ſein, auch im neuen Quartal unſeren
Leſern alles Wiſſenswerthe rechtzeitig mit-
zutheilen und das Blatt, welches ſeit Jahr-zehnten in der Stadt und dem Kreiſe Merſe
burg eingebürgert iſt, weiter zu fördern. Jn
dieſem Beſtreben bitten wir unſere Freunde
und Geſinnungsgenoſſen, uns durch Abonne-
ments, Jnſerate und durch gelegentliche Mit-
arbeiterſchaft zu unterſtützen. Je mehr es
ſich beſonders die Beamten- und die Land-
wirthe-Kreiſe angelegen ſein laſſen, bei Er-
neuerung des Abonnements ſich in erſter
Linie des Kreisblatts zu erinnern, umſo eher
wird die Geſchäftswelt bei Aufgabe ihrer
Jnſerate zum Kreisblatt greifen.

J Jnſerate, welche vornehmlichauf das kaufträftige Publikum in Stadt und
Land berechnet ſind, haben im Kreisblatt
Erfolg. Günſtige Jnſertions Bedingungen,
bei Wiederholungen von Geſchäfts Anzeigen
hohe Rabattſätze.

Expedition
des Merſeburger Kreisblatts.

Bekanntmachung.
Die Ortserheber des Kreiſes veranlaſſe ich,

die in ihren Händen befindlichen Brand-
kaſſenheberollen behufs Berichtigung bis zum

10. Januar 1399
an mich einzureichen. Heberollen, welche bis
zum obigen Zeitpunkte noch nicht eingegangen
ſind, werden durch beſondere Boten eingeholt.

Merſeburg, den 23. Dezember 1898.
Der Kreis-Feuer-Societäts-Direktor.

3933) Graf d'Haußonville.

Falks Erklärungen zu
Bismarcks Erinnerungen.

Die Deutſche Revue Deutſche Verlags-Anſtalt, vormals Eduard Hallberger, in
Stuttgart) bringt in ihrem demnächſt zur
Ausgabe kommenden Januarheft thatſächliche
Ergänzungen zu Fürſt Bismarcks Gedanken
und Erinnerungen aus der Feder des Staats-
miniſters a. D. Falk, jetzt Oberlandesgerichts-
Präſidenten in Hamm. Herr Falk theiltdarin zunächſt ſein Entlaſſungsgeſuch mit, in
dem es heißt:

„Allerhöchſtdieſelben und mit Jhnen alle
Freunde des Vaterlandes wünſchen die Her-
ſtellung friedlicher Zuſtände auf kirchen-
politiſchem Gebiete. Seit langem ſchon
neigte ich zu der Ueberzeugung, daß meine
Perſon für eine gedeihliche Mitwirkung zur
Erreichung dieſes Zieles nicht geeignet ſei,
vielmehr hierfür ein ernſtes Hinderniß ab-
geben müſſe. Die ſeit dem Sommer vorigen
Jahres gemachten Erfahrungen haben in
dieſer Beziehung mir jeden Zweifel beſeitigt.
Sodann hat die Entwickelung der öffentlichen
Verhältniſſe, überhaupt die allgemeinen An-
ſchauungen, die Parteien im Lande und im
Parlamente, ihre Bedeutung, ihre Stellung
zu einander und zu Eurer Majeſtät Re-
gierung derartig verändert, daß ich auch aus
dieſem Grunde mich der Erkenntniß nicht
verſchließen kann noch darf, wie ein anderer
Mann an meine Stelle gehört.

Sodann theilt er mit, Fürſt Bismarck habe
ihn vorläufig zu halten geſucht, er könne aber
nur annehmen, daß Bismarck und Eulenburg
das ablehnende Reſultat vorausgeſehen hätten.
Er veröffentlicht ein Schreiben, das er am
1. Juli 1879 an Bismarck gerichtet hat und
worin er an die Haltung des Centrums er-
innert und an das, was „zu wiederholten
Malen von berufenſten Vertretern der Kurie,

ja von dem PFopſr Tſſt rer ſeine Perſon
geäußert worden ſei“.

Sodann fährt er fort:
„Seit den Verhandlungen über die Zoll

fragen iſt die Stellung der Centrumspartei
zu den Regierungen, auch zur preußiſchen Re
gierung, eine andere geworden als bisher.
Dieſe Partei bildet einen weſentlichen Theil
der Majorität, welche den auch von mir im
großen für heilſam erachteten Plänen der ver
bündeten Regierungen zur Geltung hilft. Sie
hat ſich damit ich faſſe nur die objektive
Thatſache ins Auge ein Verdienſt um
Reich und Land erworben, das zu ignoriren
keine Regierung, wie ich meine, das Recht
und die Macht hat. Schon die nächſten
Landtagswahlen werden zeigen, welchen Ein-
fluß dies äußerlich und innerlich auf die Be
deutung der genannten Partei übt. Ganz
daſſelbe gilt von einem andern Theile der
Majorität, welche im Reichstage den ver
bündeten Regierungen zur Seite ſteht von
den Alt- oder Hochkonſervativen evangeliſcher
Konfeſſion. Ja, ich denke, daß das Gewicht,
welches ſie in der neugebildeten preußiſchen
Landesvertretung in die Wagſchale werfen
werden, im Vergleich zu jetzt ein noch viel
größeres ſein wird als das der Centrums-
partei. Die Strömung im Lande bürgt dafür.
Nun aber ſind es gerade dieſe beiden Par
teien, welche ſeit Jahren, faſt ſeit dem Be-
ginne meiner Amtsführung, meine Maß-
nahmen auf dem Gebiete der Kirche und
Schule angegriffen, ja leidenſchaftlich bekämpft
haben, wobei ich dahin geſtellt ſein laſſe,
bei welcher Partei das größere Maß von
Leidenſchaft ſich entwickelt hat. Bisher iſt

ſo ſcheint es mir wenigſtens ein be
ſtimmter Rapport zwiſchen den beiderſeitigen
Angriffen nicht klar zu erkennen geweſen. Sie
waren eben nur thatſächlich ähnliche oder
gleiche. Jetzt wird es anders. Auf dem Ge-

ſame e Agitaon gegen wie von mir vertretenen

Grundſätze und, da ich an dieſen feſthaltenwerde und feſthalten muß, weil ich von ihrer

Richtigkeit und Nothwendigkeit durchdrungen
bin, gegen mich ſelbſt. Der in dieſer Be-
ziehung im Reichstage an die evangeliſchen
Konſervativen von dem Führer der Centrums-
partei erlaſſene Appell hat in evangeliſchen
Kreiſen weiten Nachhall gefunden, zu meinem
Bedauern auch in Kreiſen, welche ich nicht zu
den erwähnten Konſervativen zählen kann.
Es iſt eine offenkundige Thatſache, daß der
Widerſtand in der bevorſtehenden General-
ſynode organiſirt werden ſoll. Und wenn ich
darauf hinweiſe, daß derjenige Mann, welcher
im vergangenen Winter die Einreichung einer
Menge Petitionen gegen jene meine Grund-
ſätze bei dem Herrenhauſe veranlaßte er
hat auch die Agitation gegen das Civilſtands-
geſetz eingeleitet eine Ernennung zu der
Generalſynode erhalten hat, ſo wird die ernſte
Bedeutung jenes Widerſtandes jedermann
einleuchten.“

Herr Falk hat ſodann am 28. Mai 1880
im Abgeordnetenhauſe eine kirchenpolitiſche
Novelle, welche die Staats sregierung eingebracht
hatte, bekämpft. Darauf ſchrieb ihm Fürſt
Bismarck unter dem 31. Mai 1880:

„Eure Excellenz hatten die Güte, bei Jhrem
Rücktritt vom Amte ſich auf meinen Wunſch
ſchriftlich darüber zu äußern, ob meine Stellung
zu Jhrem Reſſort und zu Jhrer Leitung des
ſelben Antheil an Jhrem Entſchluß zum Rück-
tritt habe. Eure Excellenz erkannten damals
das Bedürfniß an, welches ich haben könnte,
über meine Beziehungen zu den von Jhnen
vertretenen Grundſätzen auch in der Oeffent-
lichkeit jeden Zweifel zu beſeitigen. Solche
Zweifel, wenn ſie überhaupt beſtanden, ſind
mir bisher nicht von der Bedeutung erſchienen,
um ihnen Eurer Excellenz Zeugniß gegenüberzu-
ſtellen. Die Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom
28. d. Mts. hat in dieſer Sachlage aber eine

Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(24. Fortſetzung.)

„Laſſen Sie eine Rakete ſteigen, Mr. Mat-
thews!“ befahl der Kapitän; die Worte
ſchallten klar durch die ſtille Luft. „Brennen
Sie auch ein Blaufeuer ab; vor Allem aber
ſoll ſcharf nach Booten ausgelugt werden!“

Er ſtapfte mit haſtigen kurzen Schritten
zur Kajütskappe und verſchwand in der-
ſelben eine Minute ſpäter war er wieder da,
denn er hatte ein rapides Steigen des Baro-
meters wahrgenommen.

„Reffe aus den Marsſegeln!“ rief er. „Los
Bramſegel! Achteraus hier einige, und ſetzt
den Beſan!“

Jn dieſem Augenblick fuhr die Rakete gen
Himmel mit einem Geräuſch, als würde das
größte Segel von oben bis unten durch-
geriſſen; dann ſah man die Geſtalt des
zweiten Steuermanns über die Backbord-
reeling hinausgelehnt, leuchtend abgehoben
von dem ſchwarzen Hintergrund durch die
ſtrahlende Blendung des ziſchenden blauen
Magneſiumfeuers, das ſeiner ausgeſtreckten
Hand entſprühte. Ein kleines Stück der
See, die Schiffsſeite, ein Theil der Segel
waren magiſch grell beleuchtet, darüber hinaus
ſchwarze Finſterniß. Die von dem Lichte
beſtrahlten Menſchen glichen Geſpenſtern,
Dämonen.

Aus dem Südweſten kam ein leichter
Windhauch.

Das Blaufeuer war ausgebrannt. Noch

eine Rakete ſtieg gegen das
empor, dann begann das Waſſer am Vorder-
ſteven zu plätſchern und zu rieſeln und das
Schiff war wieder in Fahrt. Der Schiffer
ſtand neben dem Rudersmann, und von der
Back ſchauten die Matroſen nach Booten aus.

Näher und näher kam man der fürchter-
lichen Feuersbrunſt, die den Ozean auf
Meilen in der Runde erleuchtete. Aber kein
Booi, noch ſonſt ein Anzeichen treibender
Schiffbrüchiger war in Sicht.

„Sie werden ſich nach dem Schiffe aufge-
macht haben, das wir heute in nördlicher
Richtung ſahen,“ ſagte Mr. Matthews zu dem
zweiten Steuermann.

Noch zwei volle Stunden lang hielt ſich
die „Queen“ in der Nähe der Unglücksſtätte,
um vielleicht noch einen oder den andern der
Schiffbrüchigen auffiſchen zu können, dann
kam der Befehl zur Fortſetzung der Fahrt.
Die lohende Gluth blieb mehr und mehr
zurück. Es war zehn Uhr geworden. Ein
friſcher, angenehmer Wind füllte die Segel.
Als man ſich von der Feuersbrunſt ſoweit
entfernt hatte, daß dieſelbe nur noch an-
zuſehen war wie eine Laterne weit draußen
in der Nacht, da lagen die meiſten der
Paſſagiere bereits lange in ihren Kojen.

Sechs Glaſen elf Uhr.
„Mr. Poole!“ rief plötzlich der Schiffer, der,

ſeine abendliche Manila rauchend, bis jetzt
an der Luvſeite des Achterdecks ſeinen Spazier-
gang gemacht hatte.

Der „Zweite“ kam eilfertig herbei.
„Jch höre da unter der Galerie

Stimmen. Wer iſt das
noch

Firmament

biete der Schule entwickelt ſich eine gemein-

„Einer iſt Mr. Davenire;
iſt dabei, und noch ein paar andere.“

„Warum gehen die Herren nicht zu Bett?“
Der „Zweite“ zuckte die Achſeln.
„Was thun ſie da?“
„Sie rauchen.“
Nach einer kurzen Pauſe begann der Kapitän

von neuem:
„Mr. Matthews ſagte mir, daß Sie dieſen

Hankey ſchon gekannt haben, ehe er an Bord
kam.“

„Er machte die Ausreiſe in einem Schiffe,
deſſen dritter Steuermann ich war.“

„Was iſt er eigentlich
„Das weiß ich nicht.“
„War er nicht am Abend, ehe wir ſegelten,

auf Jhre Einladung hier an Bord gekommen
„Nein Kapitän. Jch ſah ein Boot heran-

kommen, und als ich über die Reeling guckte,
da rief einer meinen Namen. Jch erkannte
Mr. Hankey, und da er mir ſagte, daß er
einer der Paſſagiere der „Queen“ ſein werde,
forderte ich ihn auf, an Bord zu kommen.“

„Worüber haben Sie ſich mit ihm unter-
halten

„Ueber allerlei ich erinnere mich nicht
mehr; über das Schiff, in dem wir uns kennen
lernten, über das Leben in den Kolonieen
und ſo weiter.“

„Fragte er nach dem Golde, das wir an
Bord haben?“ forſchte der Schiffer, mit ge-
ſpreizten Beinen vor dem jungen Manne
ſtehend und das Geſicht desſelben ſcharf be-
obachtend.

Der aber fürchtete ſich, die Wahrheit zu
geſtehen. Dies Verhör hatte ihn erſchreckt

auch Mr. Hankey

her den

und eingeſchüchtert. Allerlei undeutliche Be-
fürchtungen erfüllten ſeinen Kopf, und er
verneinte, was er hätte bejahen ſollen.

Der Schiffer ließ ihn ſtehen, ſchritt nach
vorn, machte jedoch einige Schritte hinter der
Galerie Halt, ſo daß die unter derſelben
Stehenden ihn nicht gewahren konnten. So
ſehr er auch die Ohren ſpitzte, ſo vernahm
er doch nichts als ein dumpfes Gemurmel
von Stimmen und ab und zu ein unter-
drücktes Lachen.

Um halb zwölf Uhr hatten auch die Letzten
der Paſſagiere ihre Kammern aufgeſucht. Der
alte Benſon warf noch einen Blick auf den
Kompaß, einen zweiten nach den Segeln,
einen dritten luvwärts in die Ferne, dann
tauchte er in ſein Sanktuarium hinab.

Acht Glaſen zwölf Uhr Mitternacht.
Eine heiſere Stimme brüllte den Weckruf

in das Matroſenlogis hinein; die Steuer
bordwache kam an Deck, der Rudersmann
wurde abgelöſt, der „Erſte“ ſtieg verſchlafen
die Treppe zum Achterdeck herauf und wechſelte
einige Worte mit dem „Zweiten“, der ſich
ſodann in ſeine Kammer begab.

Es mochten zwanzig Minuten vergangen
ſein, da ſah Matthews, der auf der Luvſeite
ſeinen Wachgang angetreten hatte, zu ſeinem
Erſtaunen von der Treppe auf der Leeſeite

„Zweiten“ in Haſt herbeikommen.
Er blieb ſtehen.

„Mr. Matthews!“
außer Atem. „Denken Sie
die Waffenkiſte in meiner
gebrochen und ausgeräumt.“

(Fortſetzung folgt.)

meldete Poole ganz
ſich! Man hat

Kammer aufge-
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Aenderung hervorgebracht. Die Kritik, welcher
Eure Excellenz die Regierungsvorlage unter
J ziehen, trifft auch meine amtliche Stellung

zu letzterer, wie ſie durch die veröffentlichten
JInſtruktionen, die ich nach Wien gerichtet

habe, ſich kennzeichnet. Jch glaube mit der
Unterſtützung dieſer Vorlage keine andere
Richtung eingeſchlagen zu haben als diejenige,
welche ich ſieben Jahre lang gemeinſam mit
Eurer Excellenz und, nach Herſtellung der
nöthigen Verfaſſungsänderungen, ſoviel ich
mich erinnere ohne Meinungsverſchiedenheit
zwiſchen uns vertreten habe. Jnnerhalb
dieſer Richtung fanden namentlich auch die
Erwägungen Raum, denen Eure Excellenz in
Jhrem Abſchiedsgeſuch dahin Ausdruck geben,

daß alle Freunde des Vaterlandes die Her-
ſtellung friedlicher Zuſtände auf kirchen-

politiſchem Gebiete wünſchen und daß Eure
Excellenz zu der Ueberzeugung gelangen müſſen,
Sie ſeien für eine gedeihliche Mitwirkung
zur Erreichung dieſes Zieles nicht geeignet,
würden vielmehr hierfür ein ernſtes Hinder-
niß bilden. Mit dieſer, nicht meiner, ſondern
Jhrer Meinung motivirten Eure Excellenz
Jhren Rücktritt. Wenn nun die Art, wie
Eure Excellenz die Vorlage der Regierung
kritiſirt haben, bei dem Gewicht, welches Jhrem
Wort innewohnt, den Werth, den die Re-
gierungsvorlage, falls ſie angenommen wird,
für die Staatsregierung und insbeſondere
für die liberale Partei hat, erheblich geſchädigt
und heruntergedrückt hat, ſo kann ich daran
nichts ändern. Wenn aber nach dem oben
Geſagten die Empfindungen, welchen Sie
Ausdruck gegeben haben, nothwendig auch
auf die Beurtheilung meiner Stellung zur
Sache und zur Perſon Eurer Excellenz zurück-
wirken müſſen, ſo halte ich es heute im ſach-
lichen und ſtaatlichen Jntereſſe für geboten,
durch Veröffentlichung Jhres hierfür von
Hauſe aus beſtimmten Schreibens vom
1. Juli 1879 den Beweis zu liefern, daß Jhr
Abſchiedsgeſuch durch Meinungsverſchieden-
heit zwiſchen uns nicht veranlaßt worden iſt.
Jch habe meine Anſichten auch in der Zwiſchen-
zeit nicht gewechſelt.“

Herr Falk hat dem Fürſten darauf erwidert,
daß er ihn zu jedem Gebrauch ſeines Briefes
vom 1. Juli 1879, an deſſen Faſſung er auch
im Rückblicke nichts zu ändern wüßte, er-
mächtige. Er fügt aber hinzu: „Eine Ver-
öffentlichung des Briefes vom 1. Juli 1879,
hat nicht ſtattgehabt. Was zu ihrer Unter-
laſſung beſtinmte, iſt mir nicht bekannt.“

Jm allgemeinen iſt beſonders hervorzuheben,
daß Falk erklärte, er habe bei den Verhand-
lungen mit Fürſt Bismarck den Eindruck ge-
wonnen, daß er an ſich ſein Demiſſionsgeſuch
erwartet habe und nur durch die Wahl des
Zeitpunkts unangenehm berührt ſei. Nament-
lich erklärt er, man werde ihm Aufgabe der

Poſition gegen Rom, reſp. „Verſchacherung“
ſeiner (Falks) Perſon an das Centrum „für
30 Silberlinge“ vorwerfen. „Dann kam“,
fährt Herr Falk fort, „die Erörterung, daß
ich Juſtizminiſter werden ſolle, wenn was
ich übrigens für zweifelhaft hielt Leon-
hardt bald ausſcheide. B. forderte mich ebenſo
wie Eulenburg auf, dies Miniſterium zu
übernehmen. Jch lehnte ab, betonend, daßich,
nachdem ich ſo lange ein politiſches Miniſterium
geführt, mich unmöglich in die Mauern des
Reſſorts einbannen könne und daß ich ebenſo-

wenig durch Ueberſtimmtwerden geſchehen
laſſen könne, daß Grundſätze, für welche ich

mit ganzer Kraft eingetreten, und die für das
Volk wichtigſte Fragen, das deutſche Volk
geradezu an Herz und Nieren berührende

Fragen beträfen, auf den Kopf geſtellt würden.
Noch weniger ſei es mir möglich, wie es z.
B. bei der Civilehe ſei, in dieſer Richtung
poſitiv mitzuwirken. Ueberhaupt würde ich
vielfach ſo vereinzelt ſtehen, daß ich nach
lurzen Monaten wieder auf den jetzigen
Standpunkt käme.“

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 26. Dezember. (Hofnachrichten.)
Die diesjährige Weihnachtsfeier am Kaiſer-

lichen Hofe fand am Sonnabend Nachmittag
f im Stadtſchloſſe zu Potsdam ſtatt. Um 3 Uhr
woar der Dienerſchaft in den oberen Gemächern
beſcheert worden, in Gegenwart der Kaiſerin
und der Kaiſerlichen Kinder. Um 4 Uhr
folgte im Bronzeſaal das Weihnachtsdiner
bei den Majeſtäten, an welchem die Um-
gebungen der Majeſtäten, darunter die
Kabinetschefs, theilnahmen. Unmittelbar
daran ſchloß ſich dann die Beſcheerung im

Marmorſaal, wo wieder auf langen, weiß-
gedeckten Tafeln die Gaben für den Kaiſer,
die Kaiſerin, die Kaiſerliche Familie und die
geladenen Damen und Herren aufgebaut waren.

Wie in früheren Jahren ſchmückten auch dies-
mal wieder neun Tannenbäume, mit zahl-

a

reichen Wachskerzen beſteckt, den feſtlichen
Raum, zwei gewaltig große für das Kaiſer-
paar und für das Gefolge, ſieben kleinere in
abſteigenden Größenverhältniſſen für die ſechs
Prinzen und die Prinzeſſin. Um 6 Uhr hatte
die Feſtlichkeit ihr Ende erreicht.

Nachdem in allen deutſchen Bundes-
ſtaaten die einheitliche Organiſation des
Kriegervereinsweſens zum Abſchluß
gebracht iſt, ſoll die Auflöſung des jetzt be-
ſtehenden deutſchen Kriegerbundes und die
Zuſammenfaſſung der einzelnen Landes-
Krieger Verbände in einen deutſchen Krieger

verband erfolgen. Das Bundesvermögen
wird auf die einzelnen Bundes Verbände
übergehen.

Der Kaiſer hat das ihm angetragene
Protektorat über den preußiſchen Landes-
Kriegerverband angenommen und dies in
folgendem Erlaß an den Miniſter des Jnnern
bekannt gegeben: „Aus Jhrem Berichte vom
2. November d. J. habe Jch mit Befriedigung
erſehen, daß die preußiſchen Kriegervereine ſich
zu einem Landesverbande zuſammengeſchloſſen
haben, um in enger Gemeinſchaft mit den
übrigen Landesverbänden Deutſchlands die
Intereſſen ihrer einzelnen Glieder in kamerad-
ſchaftlichem Geiſte zu fördern. Nachdem Jch
durch den beifolgenden Erlaß vom heutigen
Tage die Satzungen genehmigt und die Wahl
des erſten Vorſitzenden und ſeiner beiden
Stellvertreter beſtätigt habe, will Jch auch dem
Mir kundgegebenen Wunſche der Kriegerver-
bände entſprechen und das Protektorat über
den preußiſchen Landes-Kriegerverband hiermit
in Gnaden annehmen. Jch thue es in dem
Vertrauen, daß die Vereine in der Pflege un-
verbrüchlicher Treue gegen König und Vater-
land ſtets ihre vornehmſte Aufgabe erblicken
werden, und wünſche, daß die Kriegerveretne
auf dieſer Grundlage ſich kräftig weiterent-
wickeln und ihrem Ziel, alle ehemaligen An-
gehörigen Meiner Armee und Marine unter
ihrer Fahne zu fammeln, immer näher kommen
mögen. Möge vor Allem das Vorbild der
alten Krieger, denen es vergönnt war, die
ihrem oberſten Kriegsherrn, weiland Seiner
Majeſtät dem Hochſeligen Kaiſer und Könige
Wilhelm dem Großen, im Fahneneide gelobte
Tapferkeit und Treue bis zum Tode auf dem
Felde der Ehre zu bewahren, ihren jüngeren
Kameraden allezeit ein Anſporn ſein, ihnen
in Bethätigung aller ſoldatiſchen Tugenden
auch im bürgerlichen Leben nachzueifern nnd
ſich die patriotiſche Geſinnung von Niemandem
nehmen zu laſſen. Wilhelm R.“

Wie der „Berl. Lok.Anz.“ meldet, iſt
der Kriminalkommiſſar von Tauſch, der
von dem Disziplinarrichter in erſter Jnſtanz
zur Strafverſetzung verurtheilt wurde, jetzt
durch den Spruch des Staatsminiſteriums
mit u der ihm zuſtehenden Penſion in den
Ruheſtand verſetzt worden.

Die ſozialdemokratiſche Eiſen-
bahner-Bewegung, welche vor 2 Jahren in
einigen Städten (Hamburg, Leipzig, Halle,
Dresden uſw.) ziemlich kräftig einſetzte, ſcheint
dem Erlöſchen nahe zu ſein. Der Vorſtand und
der Ausſchuß des Verbandes machen krampf-
hafte Verſuche, um die Bewegung von Neuem
anzufachen; ſie geben in einem Cirkular zu,
daß es mit der Eiſenbahner-Bewegung rück-
wärts gehe. Am Schluſſe dieſer Kundgebung
wird natürlich zur Beitragszahlung auf-
gefordert: großer, ſehr großer Geldmittel
bedürfe der Verband, um ſeine „hohen Auf-
gaben“ durchzuſetzen. Das freiſte Koalitions-
recht ſoll errungen, der Achtſtundentag erkämpft
werden. Sodann wird damit Propaganda
für die Kaſſe zu machen geſucht, daß es
Haupt- Aufgabe der Bewegung ſei, in den
Parlamenten die Eiſenbahner-Jntereſſen nach
Gebühr vertreten zu laſſen. Die Leiter
des Verbandes mögen ſich drehen und wenden,
um die Thatſache kommen ſie nicht herum,
die Bewegung hat Fiasko gemacht; die preuß-
iſche Eiſenbahn- Verwaltung hat die Gefahr
rechtzeitig erkannt, ſie hat ſie nicht allein
durch Unterdrückungs Maßregeln rechtzeitig
bekämpft, ſondern ſie hat auch gerechtfertigte
Beſchwerden ſofort gründlich geprüft und in
gewiſſen Fällen Abhilfe geſchafft.

Zum Fall Delbrück wird den
„München. Neueſt.“ aus Berlin geſchrieben:
An eine Zurücknahme der Maßregel des
Disziplinarverfahrens gegen Profeſſor Delbrück
iſt nicht zu denken. Dem wohlmeinenden
Rath: Herrn Delbrück ſich ſelbſt und dem
Urtheil der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft zu über-
laſſen, glaubt die Regierung ihr Ohr ver-
ſchließen zu müſſen. Jn ihrer Entſchiedenheit
findet ſie allerdings einen Rückhalt durch das
ziemlich allgemeine Eingeſtändniß auch Derer,
die Herrn Delbrück politiſch und perſönlich
ziemlich nahe ſtanden, daß er durch ſeine
maßloſe Sprache am meiſten die Würde
ſeines Amtes als berufener hiſtoriſcher
Forſcher geſchädigt habe. Zu dieſer Einſicht
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ſcheint auch Herr Delbrück ſelbſt zu kommen;
denn im letzten Heft der von ihm herausge-
gebenen Zeitſchrift „Preußiſche Jahrbücher“
verſucht er, ein wenig einzulenken und ruft
einen anderen Zeugen, aber ebenſo wenig ein
kompetenter Kenner der ſchleswigiſchen Ver-
hältniſſe wie er ſelbſt, zur Erhärtung ſeines
politiſchen Urtheils in der Ausweiſungsfrage
auf. Die ganz oberflächliche Art, wie Del-
brück eine ſolch' nationale Frage behandelt,
kann man ihm als Geſchichtsforſcher, der
einen der bedeutendſten Lehrſtühle der
hiſtoriſchen Wiſſenſchaft bekleidet, niemals
verzeihen. Auch ohne Disziplinarverfahren
hätte aller Wahrſcheinlichkeit nach Herr Del-
brück dieſen Lehrſtuhl aufgeben müſſen.
Der Fall Delbrück hat auch eine gute Seite:
das nationale Empfinden und Gefühl iſt
doch wieder ein wenig ſtärker berührt worden
und die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit,
an der Grenze wie im Jnnern auf der Wacht
gegen deutſchfeindliche Elemente zu bleiben
und dieſe Fremdkörper am und im Deutſchen
Reiche abzuſtoßen geſchähe dies auch unter
einigen Schwerzen bricht ſich doch immer
lebhafter Bahn. Und dieſer Ueberzeugung
gegenüber durften die Klagen ängſtlicher
Krämerſeelen, ſie könnten dieſes oder jenes
Geſchäftchens im Auslande infolge der
Reinigung unſerer Grenze verluſtig gehen,
wenig Eindruck machen. Was ſpeziell die
angeblichen Drohungen däniſcher bezw.
Kopenhagener Kaufleute anbetrifft, den
Handelsverkehr mit deutſchen Kunden oder
Lieferanten abzubrechen, ſo kann man jetzt
im Winter eine ſolche Androhung ſehr gut
auf die leichte Achſel nehmen, da zu dieſer
Jahreszeit der dänifche Handel und Verkehr
mit Deutſchland' ſchlummert. Jm Sommer
aber würde die däniſche Preſſe und Kauf-
mannſchaft keiue ſolch' herausfordernde Sprache
wagen denn Dänemark lebt zumeiſt durch
Deutſchland und die Verkehrswege, die
Deutſchland ihm eröffnete und zu verbeſſern
gewillt iſt.

Bei dem Lärm, der über die Aus-
weiſung der Dänen vielfach erhoben wird,
dürfte es nicht ohne Jntereſſe ſein, einen
Blick in die Zeit der däniſchen Herrſchaft von
1851 bis 1864 zurückzuwerfen und zu zeigen,
in welcher Weiſe die Dänen damals kraft
ihrer Staatshoheit in Schleswig verfuhren.
Dabei iſt beſonders die Nationalität der
Geiſtlichen und Beamten ſehr lehrreich. 1858
waren, wie die „Hamb. Nachr.“ ausführen,
von 292 Pfarrſtellen im Herzogthum Schleswig
156 mit Predigern aus Dänemark, 126 mit
Predigeru aus den Herzogthümern beſetzt,
während 10 vakant waren. Jn der Propſtei
Hadersleben ſaßen auf 27 Pfarrſtellen 24
Prediger aus Dänemark und nur 3 aus den
Herzogthümern, in der Propſtei Törninglehn
25 Prediger aus Dänemark und kein einziger
aus den Herzogthümern, in der Propſtei
Apenrade auf 19 Pfarrſtellen 13 Prediger
aus Dänemark und kein einziger aus den
Herzogthümern, in der Propſtei Flensburg
bei 36 Pfarrſtellen 29 Prediger aus Dänemark
und 5 aus den Herzogthümern, im Bisthum
Alſen und Arrbe auf 20 Pfarren 17 Prediger
aus Dänemark und 3 aus den Herzogthümern,
in der Propſtei Sonderburg auf 12 Pfarr-
ſtellen 8 Prediger aus Dänemark und 3 aus
den Herzogthümern. Je weiter nach Süden
deſto geringer wurde wegen der erforderlichen
Kenntniß der deutſchen Sprache die Zahl der
Prediger aus Dänemark. Der Biſchof (Ge-
neralſuperintendent) war aus Dänemark.
An dem Gymnaſium in Hadersleben waren
ſämmtliche 11 Lehrerſtellen mit Lehrern aus
Dänemark beſetzt, an dem Gymnaſium in
Flensburg waren von 17 Lehrern 15 aus Däne-
mark und an dem Gymnaſium in Schleswig
unter 11 Lehrern 9 Dänen. Von 81 Be-
amten der Landdiſtrikte (Hardesvögte, Land-
vögte uſw.) waren 57 Dänen, von 19 Be-
amten der Städte (Bürgermeiſter, Stadt-
ſekretäre uſw.) 11. Von 17 Phyſicis waren
10 aus Dänemark. Es waren eben die Geiſt-
lichen und Beamten in großer Zahl abgeſetzt
und genöthigt worden, außer Landes zu
gehen. Dafür waren Dänen ins Land ge-
zogen worden und wurden fortwährend ſolche
nachgeholt. Daß die Dänen irgendwie dar-
über Bedenken hegten, daß ſie thatſächlich ſo
viele Landeskinder mit ihren Familien aus
dem eigenen Lande trieben, davon iſt nichts
bekannt.
einer verhältnißmäßig geringen Zahl von
Ausländern zu einer brutalen Maßregel auf-
gebauſcht werden.

Steigerung
des Hypothekenzinsfußes.

Dem Jahresbericht pro 1898 des „Vereins der
Berliner Grundſtücks- und Hypotheken-Makler“ ent
nehmen wir über das obige Thema folgende Aus-
führungen:

Jetzt aber ſoll die Ausweiſung

Fortdauernde große Geldbedürfniſſe und damit
verknüpfte Kapitalserhöhungen ſeitens induſtrieller
Geſellſchaften und Banken, ſowie vielfache Um-
wandlungen gewerblicher Betriebe in Aktien-Geſell-
ſchaften, ſtellten ganz enorme Anforderungen an den
Geldmarkt. Die auf dieſe Weiſe dem Anlagemarkte
entzogenen Kapitalien bewirkten bereits im erſten
Semeſter eine derartige Stagnation des Pfandbrief-
Abſatzes ſämmtlicher deutſchen Hypotheken-Banken,
daß ſie behindert waren, ihre Thätigkeit im vollen
Umfange zu entfalten. Noch ungünſtiger geſtalteten
ſich aber die Verhältniſſe in der zweiten Jahres-
hälfte, in welcher ſich der Stillſtand in einen Rück-
fluß der Hypotheken-Pfandbriefe verwandelte. Die
Urſachen hierfür waren keinesfalls auf ein Miß-
trauen gegen dieſe, nach wie vor allerfeinſten An
lagewerthe zurückzuführen. Der Grund lag einzig
und allein in dem rapiden Kursaufſchwung der
Jnduſtriewerthe. Die Spekulation, welche hierin
bedeutende Gewinne erzielte, zog täglich weitere

Kreiſe und auch das anlageſuchende Publikum folgte
vielfach ſolchen Verlockungen und entledigte ſich,
ſtatt zu kaufen, ſeiner zweifellos ſicheren Pfand-
briefe, um aus deren Erlöſe obengenannte, zuweilen
ohne Berechtigung in die Höhe getriebene Effekten
zu erwerben. Auch unſere heimiſchen Staatsfonds,
Städte- und Provinzial- Darlehen unterlagen aus
derſelben Urſache gleicher Verkaufsneigung und
mußten, ebenſo wie Hypotheken-Pfandbriefe, erheblich
im Kurſe nachgeben. Die Hypotheken-Banken, ge
nöthigt, ihre eigenen Pfandbriefe aufzunehmen,
waren gezwungen, hierfür ſtets große Summen
flüſſig zu halten und theils von der Hergabe größerer
Darlehen gänzlich Abſtand zu nehmen. Die un-
mittelbare Folge hiervon war die Erhöhung des
Zinsfußes für erſte Hypotheken, welche zeitweiſe nur
ſehr ſchwer zu begeben waren. Naturgemäß haben
auch Sparkaſſen, Verſicherungs-Geſellſchaften, ſowie
Privat- Kapitaliſten aus der veränderten Situation
Nutzen gezogen und verlangten nunmehr ebenfalls
einen erhöhten Zinsfuß, um ſo mehr, da ſie durch
den hohen Reichsbankdiskont und Börſenreport
ſtets lohnende Verwendung für ihre Kapitalien
hatten.

Wir können daher dreiſt behaupten, daß ſich
ſowohl bezüglich der Beſchaffung von Hypotheken-
geldern, als auch bezüglich des Zinsfußes in gegen-
wärtiger Berichtsperiode ein vollſtändiger Um-
ſchwung vollzogen hat. Die oft gehörte Phraſe
von in Deutſchland demnächſt eintretenden „engliſchen
Verhältniſſen“ (hiermit ſollte ein in Wirklichkeit
nicht exiſtirender niederer Hypotheken-Zinsſatz ge-
meint ſein) iſt ganz verſtummt.

Wenn wir uns ſchließlich eine Anſicht über die
Zinsverhältniſſe in nächſter Zeit geſtatten dürfen,
ſo geht ſolche dahin, daß im Großen und Ganzen
ein Rückgang der Zinſen für Hypotheken wohl nicht
zu erwarten iſt. Banken, welche für die Zins
geſtaltung am Hypothekenmarkte doch unbeſtritten
tonangebend ſind, können z. Z. ihre 3 proz. Pfand
briefe nicht placiren und ſind deshalb gezwungen,
wieder zum 4proz. Typus zu greifen. Einzelne
ſind bereits mit dem Verkauf dieſer Titres vor
gegangen, andere haben ſogar 4proz. Obligationen
neu emittirt. Auf Grund dieſer Pfandbriefe können
nur Hypotheken mit einem Zinsfuß von über
4 Prozent nutzbringend erworben werden und gehen
wir wohl nicht fehl, wenn wir den Durchſchnitts
Zinsfuß von Bank-Hypotheken für nächſte Zukunft
einen Bruchtheil über dieſen Zinsfuß ſchätzen, doch
dürften Privat Kapitalien entſprechend billiger er
hältlich ſein.

Während nun der Zinsſatz für erſtſtellige
Hypotheken am Jahresſchluß bei den Banken, ſoweit
dieſe überhaupt ausleihen, 4 Proz. mit bis
1 Proz. Abſchlußproviſion beträgt, bedang dieſer im
Laufe des Betriebsjahres je nach Lage und Höhe im
Allgemeinen 38 Proz. Darlehen unter 3
Proz. gehörten zu den Ausnahmen. Selbſt ſtreng
pupillariſche Hypotheken konnten nicht viel unter
obigem Satze placirt werden.

Für Baugelder zahlte man 5 7 Proz. bei
1——2 Proz. Bankproviſion. Erſte Vororts-Hypotheken
auf weſtliche Vororte notirten 4 Proz.
TerrainHypotheken waren nur bei zweifelloſer Bo
nität des Beſitzers, ſowie bei relativ geringer Be
leihungshöhe realiſirbar und bedangen 5--6 Proz.

Jn zweiten und ferneren Eintragungen fehlte es
während des ganzen Jahres durchaus nicht an
Material; daſſelbe betraf aber zum großen Theile
ſolches, das außerhalb jeder Beleihungsgrenze lag,
über den 14- bis 15-fachen Miethsertrag hinausging
oder auf noch unvermiethete Neubauten der
Peripherie eingetragen war. Solche zumeiſt hoch
auflaufende Poſten belaſten fortwährend den
HypothekenMarkt, ohne daß ſich deren Realiſirung
vollziehen konnte. Nur im letzten Quartal trat in
ſofern eine Beſſerung hierin ein, als erſte Hypotheken
nicht mehr in früherer Höhe bewilligt wurden und
dadurch beſſere Waare in zweiten Poſten zum An
gebot kam, die auch bereitwilligſt Abnehmer fanden
und für welche noch vielfach Kapitalien bereit liegen.

Die Zinsſätze für realiſirbare zweite und fernere
Eintragungen bewegten ſich je nach Gegend und
vorſtehendem Betrage, in den erſten neun Monaten
zwiſchen 4 Proz. Einzelnes iſt ſogarmit 4 Proz. geſchloſſen worden in den letzten
drei Monaten zwiſchen 45 Proz. Poſten, die
außerhalb der Beleihungsgrenze lagen oder auf
Häuſer unbeliebter Gegenden geſucht wurden, waren
zu keinem Zinsfuße unterzubringen, und auch das
Geſchäft in DamnoHypotheken, das in früheren
Jahren manche Umſätze gezeitigt, hat, weil Kapitaliſten
nicht mit dem Geſetz in Konflikt kommen wollen,
vollſtändig aufgehört.

Cokales.
Merſeburg, 27. Dezember.

Das liebe Weihnachtsfeſt liegt nun
hinter uns, die Feiertage ſind, ſoweit wir
hören, gut verlaufen. Jn der Nacht zum
erſten Feiertage hatte ſich der ſehnlichſt er-
wartete Froſt eingeſtellt, an den Fenſtern
waren die erſten Eisblumen erblüht, und ſo
hatten wir friſches, kaltes Winterwetter, wie
geſchaffen für die Feſttage. Dem Charakter
des Feſtes entſprechend, wurde dieſes vor-
nehmlich in der Familie gefeiert, Freunde,
Bekannte und Verwandte beſuchten ſich, unter

nahmen Spaziergänge oder wandten ihre
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Schritte zu den Mühlwieſen, wo die Eisbahn
den Schlittſchuhläufern reichlich Gelegenheit
bot, ihrem Vergnügen zu huldigen. Wer keineGe-
legenheit nahm, den Abend ausſchließlich in der

Familie zu verbringen, der ſuchte das Theater
in der „Reichskrone“ auf, wo bei gut be-
ſetztem Hauſe von dem Tresper'ſchen Enſemble

das Charakterbild „Mutterſegen“, recht gut zur
Darſtellung gebracht wurde oder aber das
Konzert des HuſarenTrompeter-Korps in der
Kaiſer-Wilhelmshalle, welches ſich ebenfalls
ſehr lebhaften Beifalls zu erfreuen hatte. Das
ſchöne Winterwetter hält auch heute noch an.
So weit man hört, ſind die Geſchäftsleute
mit dem diesmaligen Weihnachtsgeſchäfte
nicht recht zufrieden, doch iſt in einzelnen Ge-
ſchäften am Sonnabend noch bis in die ſpäten
Abendſtunden hinein lebhaft verkauft worden.

Neujahrsbriefe. Wir möchten an dieſer
Stelle noch beſonders darauf hinweiſen, daß
die Abſender von Neujahrsgratulationen mit
der Auflieferung ihrer Karten und Briefe pp.
nicht erſt bis zum 31. er. warten möchten. Die
Bewältigung der ungeheuren Briefmaſſen,
welche an ſich ſchon recht große Anforderungen
an die Kräfte der Poſtbeamten ſtellt, wird
ſich um ſo beſſer erreichen laſſen, wenn die
Aufgabe ſo zeitig erfolgt, daß das Eintreffen
der Sendungen im Beſtimmungsort womöglich
noch vor Neujahr ſtattfindet. Mit dem Ein-
kaufen der Werthzeichen beginne man ſchon
jetzt, damit an den letzten Dezembertagen
eine Anſtauung des Publikums im eigenen
Intereſſe des Letzteren vermieden werde. Wer
gleichzeitig viele Stadtbriefe aufliefert, wird
gut thun, dieſe in einen großen offenen
Briefumſchlag zu legen und letzteren, ent-
ſprechend bezeichnet, in den Briefkaſten zu
werfen. Nochmals wollen wir daran er-
innern, daß es behufs ſchleuniger Brief-
beſtellung recht zweckmäßig iſt, Briefe nach
Berlin mit der Bezeichnung der Himmels-
richtungen (z. B. O., W., 8. W. pp.) zu ver
ſehen. Auch vergeſſe man nicht, wie das
erfahrungsmäßig leider ſo oft geſchieht, die
Adreſſe auf den Brief oder die Karte zu
ſchreiben. Die Anzahl der unanbringlichen
Briefe iſt leider immer noch recht groß; ſie
machen den Poſtbeamten viel unnütze Arbeit
und den Abſendern oder den Empfängern
meiſt rechten Verdruß. Gerade während der
Neujahrszeit ſollte Jeder ſeine Briefe be-
ſonders vorſichtig adreſſiren und ſeinerſeits
dazu beitragen, die ohnedies ſo geſteigerte
Arbeitslaſt der Poſtbeamten nicht noch un-
nöthiger Weiſe zu vermehren.

Poſtaliſches. Vom 1. Januar 1899
ab wird Großbritannien und Jrland am
Werthbrief dienſt des Weltpoſtvereins
theilnehmen. Der Höchſtbetrag der zuläſſigen
Werthangabe iſt britiſcherſeits auf 2400 M.
(S 3000 Franken S 120 feſtgeſetzt. Bis zu
dieſem Betrage können Werthbriefe nach und
aus Großbritannien und Jrland zur Ab-
ſendung kommen.

Eine vollſtändige Mondfinſterniß
tritt heute, Dienſtag, am ſpäten Abend ein.
Sie kann ihrem ganzen Verlaufe nach in
Aſien, Europa, Afrika, im Jndiſchen und
Atlantiſchen Ozean geſehen werden. Bei ſeiner
gegen Oſten gerichteten Bewegung tritt der
Mond in den Erdſchatten ein um 10 Uhr
47,8 Min. mitteleuropäiſcher Zeit; die voll-
ſtändige Verfinſterung beginnt 11 Uhr 57,4
Min. und endigt 1 Uhr 26,8 Mn. Die
Finſterniß überhaupt endigt am 28. Dezember,
2 Uhr 36,4 Min. früh. Während der voll-
ſtändigen Verfinſterung verſchwindet die
Mondſcheibe nicht für das Auge, ſondern
nimmt gewöhnlich ein düſter kupferrothes
Ausſehen an.

Panorama in der Kaiſer-Wilhelms-
Halle. Ein ſchöner Erdengarten, dieſes
Oberitalien! Wie eindrucksvoll die Einzel-
darſtellungen ſind, geht aus den Aeußerungen
der Beſucher hervor. Als wäre man ſelbſt
in der Gegend, unter den Reiſenden auf den
italieniſchen Höhen, auf dem Verdeck eines
Como Dampfers oder an den Ufern des Lecco,
oder auf dem ſchönſten Punkte, der Halbinſel
von Bellaggio, ſo täuſchend wirkt die vor-
zügliche Plaſtik der Bilder. Nur dieſe
Woche iſt die ſchöne Serie: Am Como-See
zu ſehen!Von der Blancke'ſchen Feuerwehr.
Wie mitgetheilt wird, iſt an Se des in
den nächſten Tagen im Auftrage der Firma
C. W. Jul. Blancke u. Co. nach Brüſſel ver-
ziehenden Herrn Kaufmanns Schell der
Materialverwalter Herr Kellermann zum
Brandmeiſter ernannt und mit der Führung
der Blanckeſchen Feuerwehr betraut worden.
Die Mannſchaften derſelben hatten am Freitag
Abend ihrem ſeitherigen Führer in der
„Reichskrone“ eine ſolenne Abſchiedsfeier ver-
anſtaltet, zu welcher auch die Chargirten der
ſtädtiſchen freiwilligen Feuerwehr geladen
waren. Hierbei wurden dem Scheidenden von

verſchiedenen Seiten herzliche Abſchiedsworte
gewidmet, die erkennen ließen, daß Herr Schell
es verſtanden hat, ſich Liebe und Achtung bei
ſeinen Kollegen und Kameraden zu erwerben.
Jn Würdigung ſeiner langjährigen Wirkſam-
keit ernannte die Blanckeſche Feuerwehr Herrn
Schell zu ihrem Ehren-Brandmeiſter und
ſtiftete ihm ein prächtiges Diplom, ſowie eine
große photographiſche Aufnahme des geſammten
Korps mit allen Löſchgeräthen. Die Chargirten
der ſtädtiſchen freiw. Feuerwehr überreichten
als Andenken ein photographiſches Gruppenbild.

Unfall auf dem Eiſe. Geſtern Nach
mittag bald nach 3 Uhr paſſirte auf der Eis-
bahn an den Mühlenwieſen in der Nähe von
Erdmann's Sportplatz ein Unfall, der glück-
licher Weiſe noch gut abgelaufen iſt. Ein
Mädchen von etwa 12 Jahrenließ ſich mit ſeinem
Brüderchen, das etwa 6 Jahre alt ſein mochte,
in einem Schlitten über die Eisdecke fahren,
und zwar von zwei größeren Knaben. Als
ſie inmitten der Eisfläche waren, brach die
letztere plötzlich durch, und alle 4 Kinder ſteckten

bis an den Hals im Waſſer. Die beiden
größeren Knaben retteten ſich zuerſt, während
das Mädchen Schwierigkeiten hatte, denn ſo-
bald es, das Brüderchen umfaſſend, die Eis-
decke betreten wollte, gab dieſe nach, und Beide
brachen von Neuem ein. Die zahlreichen An-
weſenden ſammelten ſich in der Nähe der
Unfallſtelle, konnten aber keine Hilfe leiſten.
Jnzwiſchen arbeitete ſich das Mädchen tapfer
vorwärts, und es gelang ihr endlich, ſich ſelbſt
und den Bruder in Sicherheit zu bringen.
Der im Wuaaſſer ſteckende Schlitten wurde
ſpäter durch Dritte herausgeholt. Der Aufent-
halt in der Nähe der Einbruchsſtelle wurde
von dem Berechtigten nun unterſagt.

Provinz und Amgegend.
Halle a. S., 23. Dezbr. Ein trauriges

Weihnachtsfeſt ſollte den Angehörigen des
Cigarrenhändlers Hoche beſchieden ſein. Herr
Hoche hat ſich heute Vormittag 12 Uhr in
der Hinterſtube ſeines Ladens erſchoſſen.
Welches Fatum dem Mann den Revvlver
am Tage vor dem Weihnachtsfeſte in die
Hand gedrückt hat, kann man ſich vor der
Hand nicht erklären, da H. ſich in ge-regelten geſchäftlichen Verhältniſſen befunden

haben ſoll. Auch lebte er in glücklicher Ehe
und war geſund. Es iſt anzunehmen, daß
H. in einem Anfall von Geiſtesgeſtörtheit die
traurige That verübt hat. Der Unglückliche
war einige 40 Jahre alt und hinterläßt eine
Frau und einen 7jährigen Sohn.

Lochau, 23. Dezember. Durch lautes
Pfeifen von Jungen wurden die Pferde eines
Schkeuditzer Geſchirrs unruhig. Als der
Geſchirrführer herunterſtieg, um die Jungen
zurechtzuweiſen, ſetzten die Pferde plötzlich an
und gingen in raſendem Galopp davon.
Obwohl die Durchgänger die Dörfer Weſenitz
und Pritſchöna durchraſten, iſt ein Unglück
erfreulicherweiſe nicht entſtanden; erſt in
Raßnitz konnten die hier aufgehalten werden.

Weſenitz, 23. Dezember. Jn dem
Straßengraben von hier nach Loch au wurden
heute Frauenkleider gefunden, welche von
einer hier ganz unbekannten Frauensperſon
getragen wurden, die geſtern in Döllnitz
und Lochau geſehen worden iſt. Da die
weiße Elſter in unmittelbarer Nähe des Fund-
ortes jener Sachen fließt, iſt nicht ausge-
ſchloſſen, daß die Unbekannte in den Fluthen
den Tod geſucht hat.

Döllnitz, 23. Dezember. Ein äußerſt
frecher Diebſtahl wurde in der Nacht zum
Mittwoch bei Herrn Gutsbeſitzer S. hier
ausgeführt. Die Diebe waren in jener Nacht
durch einen Gang in die Geſindeſtube gelangt
und von hier in das Zimmer gedrungen, in
welchem in der Regel das Geld aufbewahrt
wird. Nach Durchſuchung der Kleider des
Herrn und der Frau S. fiel den Langfingern
verſchiedenes Kleingeld in die Hände. Sie
erbrachen alsdann eine Kommode, in welcher
ſie eine größere Geldſumme vermutheten.
Durch das Geräuſch erwachte Frau S., ſodaß
die Diebe bei ihrem Handwerk geſtört wurden
und ſchleunigſt durch ein Fenſter entflohen;
es fiel ihnen ſo glücklicherweiſe nichts weiter
in die Hände. Obwohl über die Thäter
noch nichts Näheres bekannt geworden iſt, iſt
doch klar, daß nur mit den Verhältniſſen
vertraute Perſonen den Diebſtahl ausführen
konnten. Hoffentlich gelingt es, die Lang-
finger zur Rechenſchaft zu ziehen.

Beinrode (Kr. Worbis), 23. Dezember.Als der Förſter von Beinrode in der Ober-
förſterei Leinefeld am 21. d. M. frühmorgens
ſeinen Waldgang hielt, ſchlug in dem Dickicht
des Waldes am Wege der Jagdhund an.
Beim Nähertreten fand der Förſter einen
halbjährigen Knaben, in Decken ge-
wickelt mit dem Geſichte auf der Erde liegend.
Er lebte noch und thatzeinen kräftigen Schrei.

Der Förſter nahm ihn in ſein Haus, wo er
ſich noch heute befindet. Da der Knabe
wahrſcheinlich in der Nacht ausgeſetzt war,
ſo waren ihm die Beine etwas erfroren.
Nach dem Urheber der herzloſen That wird
eifrig geforſcht.

Webau, 24. Dezember. Die Bergleute
Schmidt- Granſchütz und Röder- Gnäditz
konnten kürzlich auf eine 25 jährige ununter-
brochene Thätigkeit auf den Riebeck'ſchen
Montanwerken zurückblicken. Die Direktion
hat dieſe treue Arbeitsthätigkeit durch Ueber-
reichung je einer ſilbernen Remontoiruhr
geehrt.

Mühlhauſen, 23. Dezember. Ein
ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich heute
Vormittag in einem hieſigen Fabriketabliſſe-
ment. Ein ca. 60 jähriger Arbeiter kam der
im Betriebe befindlichen großen Centrifuge zu
nahe, ſodaß er mit einem Arm in die Trans-
miſſion der Maſchine gerieth und ihm der
Arm ausgeriſſen wurde. Der ſchwer Ver-
letzte wurde noch dem Krankenhauſe überführt.

Wittenberg, 23. Dezember. Dem ehe-
maligen Küraſſier Wilhelm Pannier aus
Sebnitz bei Bergwitz iſt es nach langem
ſchweren Leiden und theilweiſe großen
Schmerzen endlich gelungen, die in ſeinem
Körper ſeit 28 Jahren ſteckende Kugel auf
operativem Wege in Halle entfernen zu laſſen.
Die Kugel war ganz breit gedrückt und hatte
ſich keilförmig in den Knochen eingebohrt.
Dieſelbe mußte aus dem Kochen ſtückweiſe
herausgemeißelt werden. Die Operation
dauerte 3 Stunden. P. machte den Krieg
1870/71 beim Magdeburgiſchen Küraſſier-
Regiment Nr. 7 mit, wo er bei der glor-
reichen Attacke bei Marslatour drei Kugeln
in den rechten Arm bekam, ſo daß er kampf-
unfähig wurde. Eine von dieſen Kugeln iſt
damals nicht gefunden worden.

Vermiſ chtes.
Gr. -Lichterfelde, 27. Dezember. Ein bei einem

im Villenviertel in der Drakeſtraße wohnenden
Verlagsbuchhändler in Stellung befindliches Dienſt-
mädchen ging am heiligen Abend aus, um Ein-
käufe zu machen. Kurze Zeit darauf tauchte ein
Mann auf, der ſie anſprach. Das Mädchen gab
die erbetene Auskunft. Kurz darauf erhielt es
einen derben Schlag auf den Hinterkopf, der es
beſinnungslos niederſtreckte. Trotzdem der Räuber
ſein Opfer geknebelt hatte, vermochte das Mädchen,
welches ſich ſchnell erholt hatte, zu ſchreien. Hierauf
ergriff der Räuber, welcher dem Mädchen bisher
nur 30 Pfg., welche es in der Hand trug, abge
nommen hatte, die Flucht. Es gelang nicht, den
ſelben einzuholen. Glücklicherweiſe iſt das Mädchen
nicht ſchwer verletzt.

Kleines Feuilleton.
Abenteuer eines Kiſtenreiſenden. Der

erſte Reiſende, welcher vor mehreren Jahren
die Reiſe von Wien nach Paris in einer
Kiſte unternahm, heißt Hermann Zeitung. Das
Wagniß gelang, und ſo unverantwortlich leicht
ſinnig ein derartiges Unterfangen iſt, ſo hat
es doch ſchon mehrfach Nachahmung gefunden.
Dem Kiſtenreiſenden Hofmeiſter wäre es
beinahe ſehr ſchlimm dabei ergangen. Der
Genannte ſchreibt in einem Wiener Blatte:
Er habe ſich, um von Wien nach Petersburg
zu reiſen, eine viereckige, längliche Kiſte ver-
fertigt, in welcher er ganz ausgeſtreckt liegen
konnte. Jn derſelben habe er ſich ein Lager
aus Stroh gebettet, Decken zum Zudecken
wegen der zu erwartenden Kälte mitgenommen,
ferner geräuchertes Fleiſch, Speck, Brot, zwei
Flaſchen Wein, eine Flaſche Slibowitz, ein
Faß Waſſer und einen hermetiſch verſchließ-
baren, leeren Topf. Alle dieſe Gegenſtände
habe er in Packete gebunden und an Nägeln,
die an der Jnnenſeite der Kiſte eingeſchlagen
waren, befeſtigt. Nachdem er alle Vor-
bereitungen zur Reiſe getroffen, habe er ſich
eines Tages früh in die Kiſte gelegt; die
Freunde vernagelten dieſe und beſorgten den
Transport zur Bahn. Damit er „in ſeiner
Lage“ nicht geſtört werde, verſahen die Freunde
die Kiſte mit der Aufſchrift: „Nicht ſtürzen!
Nicht aufſtellen!“ Das Abenteuer ſollte aber
ein tragikomiſches Ende nehmen. „Bis nach
Lundenburg“, ſo erzählt Hofmeiſter, „ging
Alles gut, aber in Lundenburg ging die Ge-
ſchichte ſchief. Zwei Bahnbedienſtete erfaßten
mich (nämlich die Kiſte) und ſchoben ſie ſo
unſanft in den Frachtwagen, daß mir Hören
und Sehen verging und mir faſt das Naſen-
bein entzweigeſchlagen wurde. Jm Waggon
erfaßten ſie die Kiſte, um Platz für die anderen
Colli zu ſchaffen und ſtellten ſie der Länge
nach, und zwar ſo unglücklich, daß ich mit
dem Kopfe auf die Erde zu ſtehen kam. Das
Stroh von meinem Lager, die Decken, die
vielen Packete und der Topf fielen mir auf
den Kopf und ich hatte nur einen Gedanken:
„Jetzt bin ich verloren!“ Jch fühlte, daß ich
dieſes Stehen auf dem Kopfe kaum einige
Minuten aushalten würde, und da fingnich,
ſchon faſt erſtickt, aus Leibeskräften zu ſchreien

erſt am 24. Abends mit der
das Manuſkript nicht

Regel für den
Das Manuſkript kann

an Jch hörte den Ruf:
Dann wurde es ſtill.
war, wie ich ſpäter erfuhr, über den Hilferuf
aus der Kiſte ſo in Schreck gerathen,

Stationschef herbeirief. Ehe dieſe aber kamen,
hatte ich ſchon das Bewußtſein verloren
Man glaubte nun in Lundenburg in meiner
Perſon einen Anarchiſten erwiſcht zu haben,
und Sie können ſich lebhaft vorſtellen, daß
man mich ſehr aufmerkſam, aber nicht eben
zärtlich behandelt hat.“ Hofmeiſter
ſchließlich eine Arreſtſtrafe von 48 Stunden
und wurde nach 17tägiger Unterſuchungshaft
in Freiheit geſetzt.

Briefkaſten der Redaktion.
Alfred in F.

Poſt ein. Post
können wir

verwenden. tm
festum
mehr
Zeitungsdienſt beſagt:
für die Redaktion niemals zu früh kommen,
wohl aber kann eine Minute des
kommens den
eiteln. Mit Jhrem weiteren Vorſchlage ſind
wir einverſtanden. Laſſen Sie ſich im Uebrigen
die „Stolle“ recht gut ſchmecken und feiern
Sie einen frohen Sylveſter!

Deutſche Fonds.
24. Dezember.

Deutſche Reichs- Anleihe 3 101,30 bz G
do. do. 3 101,40 65do. do. 99 zPreußiſche Staatsanleihe 3101,20 G
do. do. 3 101,256 Gdo. do. 94,50 GPfandbriefe Sächſiſche 4 1904,00 G
do. do. 3 89,40 6zRentenbriefe Sächſiſche 4 102,60 G

Fahrplan
gültig vom 1. Oktober 1393.

Richtung nach Halle- Berlin.
Merſeburg ab: 4 U. 9 M. früh (D.-3.), 5 U.6 M. „6 U. 16 M., 8 U. 48 M. Suche 9 U.

32 M., 12 U. 10 M., 12 u. 41 M., 2 17 M.
Mittags (Schnellz.) 4 U. 50 M., 5. U. 10 M Schnellz.),
8 U. 4 M. Abends, (Schnellz.), 8 U. 13 M., 9 U. 11
M., (D.-3.) 11 u. 45 M.

Richtung nach Corbetha Eiſenach.
Merſeburg ab: 3 U. 38 M. früh; 6 U. 4 M., 8U. 6 M. (Schnellz.) 10 U. 47 M., 11 U. 43 M. (Schnellz.)

t u. 37 M. Mittags, 2 U. 45 M., 4 U. 16 M.
(Schnellz.), 5 U. 58 M., 8 Uhr Abeuds SSchnellz.),
10 U. 22 M., 11 U. 59 M.

Richtung nach Corbetha- Leipzig.
Corbetha ab: 4 U. 1 M. früh (D.-gug), 4 U.33 M., 6 U. 33 M., 8 U. 43 M., 9 U. 39 M., 12 U.

5 M. Mittags, 12 U. 35 M., 2 U. 15 M. (Schnellz.,
4 U. 31 M., 5 U. 4 M. Schnellz.), 8 U. 12 M.
Abends, 9 U. 4 M. (Schnellz.), 11 U. 22 M. (Schnellz.),
12 U. Nachts.

Richtung nach Mücheln.
Merſeburg ab: 6 U. 57 M. früh, 10 U. 57 M.,

2 U. 49 M. Mittags, 6 U. Abends, 8 U. 20 M.

Richtung von Mücheln nach Merſeburg.
Mücheln ab: 4 U. 57 M. früh, 8 U. 20 M.

12 U. 34 M. Mittags, 3 U. 50 M., 7 U. 1 M. Abends.

Richtung nach Schafſtädt.
Merſeburg ab: 6 U. 50 M. früh, 10 U. 52 M.,

2 U. 54 M. Mittags, 8 U. 25 M. Abends.

Richtung von Schafſtädt nach Merſeburg
Schafſtädt ab: 4 U. 55 M. früh, 8 U. 10 M.

12 U. 42 M. Mittags, 6 U. 36 M. Abends.

Wetterbericht des Kreisblattes.
28. Dezember. Meiſt wolkik, kalt, ſtrrich-

weiſe Niederſchläge.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Todesfall
eines Theilhabers und Neu-
Debernahme veranlassen uns zu
einem Wirklichen Aus-
verkauf sammtl. Bestände
in Damenkleiderstoftkten für
Winter, Herbst, Frühjahr und
Sommer, und offeriren bei-
spielsweiseextra Rabatt Veter sogen Cubanostoff

auf alle schon z. Kleid. f. M. 1.80 P.
reduzirten Preise G Meter soliden Santiagostoſf

während der z. Kleid f. M. 2.10 Pt.
Inventur- 6 M. solid. Crépe-Carreaux

Liquidation stoſf z. Kleid. t. M. 3.30 Pf.
6 Meter solides Damentuch z.

10 Prozent

Muster Kleid. f. M. 3.90 Pf.
auf Verlangen sowie neueste Eingänge der

franco. modernsten Kieider- und
Modehbilder Blousenstoſfe für den Winter,

gratis. versenden in einzelnen Metern
bei Auftrügen von 20 Mark an

franco
Oettinger Co. Frankfurt
a. M.. Versandthaus. Stoff 2.
ganzen Herrenanzug f. M. 3.75
Stoff 2. ganzen Cheviot- anzug

f. M. 5.85 (mit 10 Prozent
extra re att).

„Jeſus Maria!“
Einer der Bahnträger

daß er
eilends davonlief und den Bahnaufſeher und

erhielt

Jhre Sendung ging hier

Zuſpät
ganzen Zweck ver
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Mittwoch, den 28. Dezember.
Restaurant und Café

Hohenzollern.
Dienſtag, den 3. Feiertag

Großer FamilienAbend
mit muſikaliſcher und Geſangs

Unterhaltung,
wozu ergebenſt einladet
3927) Carl sSchwabe.

L 900 000
Jnſtituts- und Privatgelder auf

Acker jederzeit zahlbar auszuleihen

S H. Silberberg
Bankgeſchäft in Halberſtadt.

Mittwoch
hausſchlacht. Wurſt.
393 7) Bielig.Große
Nutz und BrennHolzauction.

Dienſtag, den 3. Januar 1899,
Vorm. 10 Uhr, ſoll in den zum Ritter-

gut Kriegſtedt gehörigen Waldungen
ein ganzer Schlag Fichten Nutz- u.
Brennholz öffentlich verkauft werden.

Bedingungen im Termin.
Sammelplatz am Rittergutshofe.

3934) Die Rittergutsverwaltung.

15000 Ppracht-Hetten
wurden verſ., ein Beweis, wie be-
liebt m. neuen Betten ſind. Ober-,
Unterbett u. Kiſſen, reichl. mit weich.
Bettfedern gef., zuſ. 121 M., prachtv.
Hotelbetten nur 171 Mark, Herr

3935)

ſchaftsbetten, roth roſa Cöper, ſehr z
empfehl., nur 221 M. Preisliſte
gratis. Nichtpaſſ. zahle vollen Be-
trag retour.

A. Kirſchberg, Leipzig,
Blücherſtraße 12. (3042

Stahlpanzer-
beldschränke,

feuer-, fall- und diebesſichere Fabrikate

erſten Ranges 255
J. C. Petzold,

GeldſchrankfabrikBMagdeburg.
Preiſe außerordentlich billig.

M ilitär-Stammrollen-
Formulare
Kreisblatt-Druckerei.

Für die unserer guten Mutter,
verw. Kreissekretär

Meyer,
bei ihrem Hinscheiden er-
wiesene Verehrung und Iiebe
sprechen wir unseren tiekfst-
gefühlten Dank aus.
Merseburg und Zwickau, den
27. Dezember 1898.

Die trauernden
Hinterbliebenen.

vorräthig.

3936)

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Hermann Richard,

Sohn des Schloſſers Kloſe. Marie
Anna, Tochter des Fuhrwerkbsbeſitzers
Beyer. Heinrich Kurt Erich, Sohn des
Fabrikarbeiters Wohllaub. Frieda Minna,
Tochter d. Arbeiters Dehnert. Beerdigt:
Die verwittw. Frau Gräfin von Zech
Burkersrode in Bündorf.

Altenburg. Getauft: Erich ArnoHans,
Sohn des Kaufm. Süß. Clara Emilie
Bertha Margaretha, Tochter des Kaufm.
Süß. Roſalie Hedwig Ella, Tochter des
Fleiſchermeiſter Schenk. Alwine Martha
Gertrud, Tochter des Drehers Scherf.
Anna Hedwig, Tochter des Klempnermſtr.
Elbe. Sebaſtian Emil Rudolph, Sohn
des Fabrikarbeiter Fickert. Elſe Emma
Antonie, Tochter des Büreau-Aſſiſtent
Henkel. Getraut: Der Handarbeiter
Bernhard Wieſemann mit Frau Marie
geb. Witzig. Beerdigt: Anna, Tochter
des Handarbeiter Edel. Frau Wilhelmine
Roſtock geb. Buſchmann,

Donnerſtag, den 29. Dez. Jungfrauen
Verein.

Neumarkt. Getauft: Carl
Wilhelm, Sohn des Schmieds Lieſegang.
Erdmann Hermann, Sohn des Fabrik
arbeiter Frömmig. Guſtav Ernſt, Sohn

des Sattlers Werner. Anna Eliſe, T. d.
Handarbeiters Rudolph.

Albert

Dritte Berliner

Pferde-
Lotterie

Carl Heintze, General-Debit,

e Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

W o Ftedtu des erZiehung unwiderruflich
r am 19. Januar 1899

3233 Gewinne Mark 102 000 Werth
Hauptgewinne

15 000, 10 000, 9 000, 8000 M.
Loose à 1 M., auf 10 Loose ein Freiloos, Porto und Liste
20 Pfg., empfiehlt u. versendet auch gegen Briefmarken

Berlin W. Hotel Royal)

Feichsbau e Gr Conto
Unter den Linden 3.

Hochzeits-

in unübertroffener Auswahl
Preiſen.

C. F.

Geſchenke
zu billigſten

Umtauſch geſtattet.

Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerſtraße 90.

Seidelä Naumann Dresden

3

Dieſe Fabrikate empfiehlt zu den billigſten Preiſen:

H. Baar, Markt 5.

Halle a. Saale.
empfehlen sich zur Ausführung aller das Bankfach betref-

besonders:
An- und Verkauf von Wer

Ross“,

cFrieomann 6. So.
Bank und Wechselgeschäft.

Leipzigerstrasse 36.

fenden Geschäfte,

Creditgewährung., Discontirung
Contocorrent- und Check

regenüber vom Rothengeg

thpapieren, (1592
von Wechseln,

Verkehr.
Annahme und Verzinsung von Spareinlagen.

Ständiges Lager sicherer Anlagewerth.

Merſeburg, den 27.

chuß Verein zu Merſeburg
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Wegen Jnventuraufnahme und Abſchlußarbeiten bleibt unſer Comtoir
Sonnabend, den 31. Dezember

von Mittags 12 Uhr an geſchloſſen.
Dezember 1898 3940)

Der Vorſtand.
F. G. Dürr. E. Hartung. R. Heyne.

un für

ge

Spareinlagen werden vom
in den Stunden von 9--1 Uhr Vormittags und

zahlt.

3—5 5 Uhr Nach mittags

Die nicht abgehobenen Zinſen werden nach dieſer Zeit dem Kapital
zugeſchrieben.

Merſeburg, den 27. Dezember 1898.
Vorſchuß- Verein zu Merſeburg

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
F. G. Dürr. E. Hartung. R. Heyne. 3939)

Pfeiffer Diller's
RaffeerSooenu marke

ist erhàältlich be Walter Bergmann.

c

in Dosen
genau

3798)

S Haupt-Möhel- Magazin
c nein o Sum re nS MEPAEv c

Hainſtr. l.
Katalog auf Wunſch.

gutbürgerliche Wohnungseinrichtungen. (3111

Paul Michaud
Leipzig.

Am Markt.

Specialgeſchäft für

e

Kaiser-Wilhelms-Halle.

Panorama.
3. Theil Ober-Jtalien

Cago Maggiore, Lugauo,
ComoSee.

Großartige ſchöne Reiſe.

99020

5668

Off.

Restaurant und Café
Hohenzollern.

Empfehle meine großen (3927
Geſellſchaftszimmer
beſtens. Carl Schwabe.
Preuss. Beamtenverein.

Die außerordentliche Hauptver-
ſammlung findet nicht am Mittwoch,
den 28., ſondern Donnerſtag, den
29. d. Mts., Abends 61 Uhr in
der Reichskrone ſtatt.

3910) Der Vorstand.
Per 1. Januar 1899 oder ſpäter

wird von einer ruhigen Familie
(1 Kind) eine Wohnung im
Preiſe von 45——55 Thaler geſucht.

unter O. R. an die Exped.
d. Bl. erbeten.

e

Medicinal-Tokayer

Delicatessheringe.

Fr. Stephan,
Wein Delikateſſen Südfrüchte Conſerven

empfehle bei billigsten Preisen

Diversen feinsten Aufschnitt.
Feinste Pommersche Gänsebrüste.

Lüneburger Spickaal.
ff. Braunschweiger Gemüse- u. Frucht-Conserven.

Getrocknetes Gemüse,
Allerfeinste süsse Messina-Apfelsinen,

Hochfeine auf Reife sortirte sicilianische und
Murcia-Mandarinen,

Marocco-Datteln.
Römische Edel-Maronen (Riesen).

Neue Malagga und Carrera,
Französische und Belgische Wall- u.

Paranüsse.
Syracusa-Citronen, hochgelb 4 Stck. 25Deutsche, französische, spanische, griechische und

portugiesische Weine,

I a. garantirt rein)
Feinste Liqueur- und Punsch- Essenzen.

Hochfeinen Ural-Caviar., Sardellen, Oel-Sardinen.
Lachs in Burgunder,

Lachs und Aal in Gelee.
Feinstes reines Gänseschmalz.
Feinste Thees, Cacao und Chocolade.

Biscuit und Cakes hervorragende Neuheiten).
Tannenbaumschmuck in Marzipan, Bisquit und

Chocoladle.

Bananen.

Trauben-Rosinen,
Haselnüsse.,

Pfe.,

(37700000000000000009000000008
Der gr. Keller Weißenfelſerſtr. 2

iſt zu vermiethen. Teuber. (3028
Einf. möbl. Himmer m. Bett in

d. Nähe d. Altenburg. Schule z. mieth.
xeſ Gefl. W mit Preisang. unt.

H. 69 i. d. Exped. d. Bl. (3919

A. Henckel,
Oelgrube 15. (3836Mein Gpegial, Geſchäft für Triko-

tagen, Strumpfwaaren, Wollgarne,
wollene Fantaſiewaaren und viele
andere Artikel empfehle zu ſoliden
Preiſen und reellen Waaren bei
Einkäufen zur gütigen Beachtuug.

Emuaillirtes
Kochgeſchirr

haltbar und ſauber, in
großer Auswahl, paſ-
ſend für Hochzeitsge-
ſchenke, kauft man am

billigſten bei H. Wecher,
3571) Schmaleſtraße Nr. 2.

Die von Pappe hergeſtellten und
durchlochten Plakate:

Polizei-Verordnung,
betreffend die Einrichtung und den
Gebrauch ſolcher landwirthſchaftlichen
Maſchinen, welche nicht im Fahren
arbeiten, ſind vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Eine neumelkende Kuh
iſt zu verkaufen. (3926

Schkopau

40G. Hetzſcholdt,
Tiſchlermſtr., Wilhelmſtr. 3

empfiehlt

Luthertiſche, Rähtiſche,
Schreibtiſche, Spiegel,

Stühle c.
Ferner große Auswahl Arbeiten

zum brennen, ſchnitzen und malen.
Bambusmöbel. (3873

freie Rattenkuchen De-v

7 m J 1
bift licia““ v. Apoth. Freyberg

Delitzsch sind d. sichersten Radikal-
mittel zur Vertilgung d. Ratten u.
Mäuse, Menschen, Hausthieren u.
Geflügel unschädl. Ueber 200 Aner-
kennungsschreib. dreimal prämirt.
Dose 0.50 u. 1 Mk. in der Stadt-
Apotheke v. F. Curtze, Merseburg.

Weißenfelſerſtr. 2 iſt eine herrſchaftl-
Wohnung, neun Zimmer m. Zubeh.
u. Garten zu verm. u. 1. Jan. 1899
zu beziehen. Teuber. (3027

We Stelle ſucht, verlange n
„Allgem. Vakanzen-Liſte“.

W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Nr. 272 und 283r e lzurückgekauft in der Expedition.

Für die Redaktion verantwortlich: Ru dolf H eine Druck und Verlag von Rudo lf Hein e. in Merſeburg.
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